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Vorwort
Freiburg verfolgt das am-

bitionierte Ziel, bis 2035 
klimaneutral zu werden. 
Dieses Vorhaben erfor-
dert innovative Ansätze 
in Energieversorgung, 

Klimaschutz und Ressour-
cennutzung. Klimaneutrali-

tät bedeutet mehr als den Er-
satz fossiler Energien – sie verlangt ebenfalls ein 
Umdenken bei Stoffströmen, die Vermeidung 
von Abfällen und einen verantwortungsvollen 
Umgang mit biologischen Ressourcen.

Die Bioökonomie setzt genau hier an: Sie 
verbindet erneuerbare Rohstoffe mit modernen 
Technologien und geschlossenen Kreisläufen. 
In der Region Freiburg schaffen wir deshalb 
gemeinsam mit starken Unternehmen, For-
schungseinrichtungen und Hochschulen die 
Basis für eine Modellregion der zirkulären Bio-
ökonomie.

Die nun vorliegende Strategie benennt 
zentrale Handlungsfelder und Maßnahmen, um 
Materialkreisläufe intelligenter zu gestalten, 
fossile Rohstoffe zu ersetzen und Kohlenstoff 
zu binden. So stärken wir Klimaneutralität, 
Innovationskraft und Wettbewerbsfähigkeit in 
der Region.

Das Engagement aller Beteiligten macht 
deutlich: Bioökonomie beginnt hier und 
jetzt – in Unternehmen, Verwaltung und For-
schung. Gemeinsam fördern wir regionale 
Kreisläufe und einen nachhaltigen Umgang mit 
Ressourcen.

Jens Mohrmann
Geschäftsführer FWTM

Freiburg steht seit vielen 
Jahren für eine nachhal-

tige Stadtentwicklung, 
konsequenten Klima- 
und Ressourcenschutz 
sowie die enge Vernet-

zung von Wissenschaft, 
Wirtschaft und Zivilgesell-

schaft. Angesichts der Her-
ausforderungen durch Klimawandel, steigende 
Energiepreise und den Druck auf natürliche 
Ressourcen sind innovative und entschlossene 
Maßnahmen erforderlich.

Die zirkuläre Bioökonomie eröffnet hierfür 
neue Lösungswege: Sie schließt Stoffkreisläufe, 
setzt auf biobasierte Materialien und stärkt die 
regionale Wertschöpfung. Die Strategie wurde 
partizipativ mit relevanten Akteur*innen entwi-
ckelt. Sie verbindet ökologische Notwendigkei-
ten mit wirtschaftlicher und regionaler Wert-
schöpfung.

Mit der nun vorliegenden urbanen Bio-
ökonomiestrategie gehen wir einen weiteren 
Schritt in Richtung Klimaneutralität und Resili-
enz. Sie zeigt auf, wie Unternehmen und For-
schungseinrichtungen gemeinsam Innovationen 
vorantreiben können. Sie dient dabei als praxis-
nahes Arbeitsinstrument für alle Beteiligten – 
von Unternehmen und Start-ups über Hoch-
schulen und Verwaltung bis hin zu engagierten 
Bürgerinnen und Bürgern.

Mein besonderer Dank gilt allen Mitwirken-
den. Ihr Engagement unterstreicht: Die zirkulä-
re Bioökonomie ist eine echte Chance für mehr 
Lebensqualität, wirtschaftliche Zukunftsfähig-
keit und wirksamen Klimaschutz in unserer 
Region.

Martin W. W. Horn
Oberbürgermeister Stadt Freiburg &  
Aufsichtsratsvorsitzender FWTM
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Einleitung

Die Stadt Freiburg ist mit 
rund 235.000 Einwohner*in-
nen ein dynamischer Wirt-
schafts- und Wissenschafts-
standort im Südwesten von 
Baden-Württemberg. Zum 
Wirtschaftsraum Freiburg 

zählen neben dem Stadtkreis Freiburg auch 
die angrenzenden Landkreise Breisgau-Hoch-
schwarzwald und Emmendingen – gemein-
sam bilden sie eine Region mit rund 700.000 
Einwohner*innen. In Freiburg selbst sind rund 
180.700 Menschen erwerbstätig.

Der Wirtschaftsstandort ist stark mittelstän-
disch geprägt und zeichnet sich durch einen 
hohen Anteil wissensintensiver Dienstleistun-
gen sowie Forschung und Entwicklung aus. 
Zentrale Wachstumsfelder sind die Nachhaltig-
keit und erneuerbare Energien, IT und Medien, 
Gesundheit und Life Sciences sowie Hightech-
Branchen wie Medizintechnik und Mikrosystem-
technik. Handel, Gastronomie, Verkehr sowie 
öffentliche und private Dienstleistungen er-
gänzen die regionale Wertschöpfung. Auch das 
produzierende Gewerbe leistet, insbesondere 
durch innovative kleine und mittlere Unter-
nehmen, einen wichtigen Beitrag. Dieses Profil 
schafft günstige Voraussetzungen, um Konzep-
te der Bioökonomie und Circular Economy im 
urbanen und regionalen Kontext weiterzuent-
wickeln.

Die Stadt Freiburg hat ihre Klima- und 
Nachhaltigkeitspolitik in den vergangenen 
Jahren deutlich weiterentwickelt. Mit dem Be-
schluss des Gemeinderats im Jahr 2022 wurde 
das ursprüngliche Ziel der Klimaneutralität bis 
2050 auf 2035 vorgezogen. Damit ist klar: Die 
Transformation muss nicht nur schneller, son-
dern auch systemischer erfolgen. Neben Ener-
gie- und Mobilitätsfragen rücken Stoffströme, 
Ressourcennutzung und Wertschöpfung zuneh-
mend in den Fokus kommunaler Steuerung.

Vor diesem Hintergrund fügt sich die urba-
ne Bioökonomiestrategie Freiburgs in über
geordnete politische und strategische  
Rahmen ein. Die Bioökonomiestrategie des 
Landes Baden-Württemberg sowie die  

Landesinnovationsstrategie definieren, welche 
technologischen und wirtschaftlichen Ent-
wicklungen vorangetrieben werden sollen. Das 
Regionale Entwicklungskonzept Südlicher 
Oberrhein-Hochrhein (REK SOHO) beschreibt 
den regionalen Transformationsraum und seine 
wirtschaftliche Neuausrichtung. Die urbane 
Bioökonomiestrategie konkretisiert diese Ziel-
setzungen für den städtischen Kontext: Sie 
zeigt, wo und wie bioökonomische und zirkulä-
re Innovationen in urbanen Systemen wirksam 
werden können und welche Rolle Städte als 
Bindeglied zwischen regionalen Ressourcen, 
wirtschaftlicher Entwicklung und kommunaler 
Umsetzung einnehmen.

Stadtkreis Freiburg

Landkreis 
Emmendingen
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Hier setzt das Projekt BioCirclE an. Zukunfts-
orientierte Wirtschaftsförderung benötigt 
neue Denkansätze und den Anspruch, den 
Wirtschafts- und Wissenschaftsstandort bis im 
Sinne einer nachhaltigen Standortentwicklung 
zukunftsfähig voranzubringen. Als Wirtschafts-
förderungsgesellschaft der Stadt Freiburg 
versteht sich die Freiburg Wirtschaft Touristik 
und Messe GmbH & Co. KG (FWTM) als verbin-
dende Akteurin zwischen Wirtschaft, Wissen-
schaft, Verwaltung und Zivilgesellschaft. Ihre 
Aufgabe besteht darin, Innovationsprozesse 
anzustoßen und zu begleiten, relevante Akteu-
re zu vernetzen sowie strategische Impulse für 
die Standortentwicklung zu setzen. Die urbane 

Bioökonomiestrategie versteht sich dabei nicht 
als sektorales Fachkonzept, sondern als syste-
mischer Orientierungsrahmen für eine nachhal-
tige wirtschaftliche Transformation im urbanen 
Raum. 

Die FWTM entwickelt eine Bioökonomie-
strategie, weil die Bioökonomie ein zentrales 
Zukunftsfeld für eine nachhaltige, resiliente und 
wettbewerbsfähige Wirtschaft ist. Sie verbindet 
Klimaschutz, Ressourceneffizienz und regionale 
Wertschöpfung mit konkreten Innovations- 
und Wachstumspotenzialen für Unternehmen. 
Als Querschnittsthema betrifft sie etablierte 
Branchen ebenso wie Start-ups und eröffnet 
neue Geschäftsmodelle entlang zirkulärer 
Wertschöpfungsketten. Die Strategie bietet 
Orientierung im Transformationsprozess hin 
zu einer klimaneutralen Wirtschaft, stärkt den 
Innovationsstandort Freiburg und unterstützt 
Unternehmen dabei, technologische, regulatori-
sche und marktseitige Veränderungen aktiv zu 
gestalten.

Ziel des Projekts BioCirclE ist es, die Grund-
lagen für eine zirkuläre Bioökonomie am Wirt-
schaftsstandort Freiburg zu schaffen. Dazu 
gehören:
•	 die Identifikation relevanter Stakeholder 

und bioökonomischer Akteur*innen,
•	 die Quantifizierung zentraler biogener Ab-

fall- und Abwasserströme der Region,
•	 die Analyse von Herausforderungen und Po-

tenzialen durch Interviews und Workshops,
•	 die Ableitung strategischer Handlungsfel-

der und Maßnahmen sowie die Umsetzung 
eines Pilotprojekts.

Im Rahmen des Projekts und der Strategieer-
arbeitung haben zahlreiche Akteur*innen aus 
Verwaltung, Wissenschaft und Wirtschaft mit-
gewirkt. Dadurch konnte eine praxisnahe Per-
spektive auf die urbane Bioökonomie und ihre 
zukünftige Rolle für den Wirtschaftsstandort 
Freiburg entwickelt werden. Das Projekt Bio-
CirclE wird vom Ministerium für Umwelt, Klima 
und Energiewirtschaft Baden-Württemberg im 
Zeitraum vom 01. 03. 2025 bis 30. 09. 2026 ge-
fördert und von der FWTM kofinanziert.

Landkreis 
Breisgau- 
Hochschwarzwald

Stadtkreis Freiburg

Landkreis 
Emmendingen

ZIRKULÄRE BIOÖKONOMIESTRATEGIE FREIBURG 5



GRUNDLAGEN
UND DEFINITION 
DER BIOÖKONOMIE
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1.1 EINE NEUE WIRTSCHAFTS
WEISE IM WANDEL

Die Bioökonomie steht für 
den Übergang zu einer res-
sourcenschonenden und zu-
kunftsfähigen Wirtschafts-
weise. Sie nutzt biologische, 
nachwachsende Rohstoffe 
und verbindet ökonomische 

Leistungsfähigkeit mit ökologischer Verantwor-
tung. Ziel ist es, wirtschaftlichen Wohlstand, 
Versorgungssicherheit und ökologische Re-
generation innerhalb der planetaren Grenzen 
miteinander zu vereinbaren.

Viele zentrale Bereiche unseres Wirt-
schaftssystems basieren bislang auf fossilen 
Rohstoffen. Sie dienen als Energieträger und 
als Ausgangsstoffe für Industriebranchen wie 
Chemie, Bauwesen oder Textilproduktion. Diese 
Abhängigkeit macht Volkswirtschaften anfällig 
für Preis- und Versorgungsschwankungen und 
steht zugleich im Widerspruch zu Klimaschutz-
zielen, da fossile Ressourcen maßgeblich zu 
globalen Emissionen beitragen. Die Bioökono-
mie setzt hier an, indem sie Kohlenstoffkreis-
läufe schrittweise von fossilen auf biogene 
Quellen umstellt und Stoffströme langfristig 
tragfähig organisiert.

Biologische Ressourcen werden dabei nicht 
allein als Ersatz fossiler Materialien verstanden, 
sondern als Ausgangspunkt für Innovationen. 
Rest- und Nebenströme wie Grünschnitt, Bioab-
fälle oder industrielle Nebenprodukte gewinnen 
an Bedeutung als Rohstoffquellen einer zirkulä-
ren Bioökonomie. Neue Verfahren ermöglichen 
es zunehmend, Materialien auch aus Abfällen, 
Abwasser, Abluft oder CO₂ zu gewinnen. Ent-
scheidend ist dabei die Systemintegration:  
Materialien sollen langlebig, regenerierbar und 
umweltverträglich gestaltet werden, während 
regionale Potenziale zwischen Stadt, Industrie 
und Umland besser genutzt und gezielt mit-
einander verknüpft werden. 

75 %  natürlicher Ressourcen
 wird in Städten verbraucht

50 % 
 des globalen Abfalls fällt in Städten an

60–80 % 
 des CO2 Ausstoßes kommt aus Städten

Bioökonomiedefinition
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1.2 MEHR ALS DIE SUBSTITUTION 
FOSSILER ROHSTOFFE

Eine zukunftsfähige Bioökonomie betrachtet 
den gesamten Lebensweg biologischer Res-
sourcen. Sie fragt nach Gewinnung, Verarbei-
tung, Nutzung und Rückführung in natürliche 
oder technische Kreisläufe. Vorrang hat dabei 
die stoffliche Nutzung, gefolgt von der ener-
getischen Verwertung. Reststoffe aus Land-, 
Forst- und Ernährungswirtschaft sowie aus 
industriellen Prozessen werden zu zentralen 
Sekundärrohstoffen. Erst durch einen effizien-
ten, sozial wie ökologisch tragfähigen Einsatz 
dieser Ressourcen kann die Bioökonomie ihr 
volles Potenzial entfalten. Sie zielt nicht auf 
punktuelle Optimierungen, sondern auf struk-
turelle Veränderungen in Produktionsweisen, 
Konsummustern und der Organisation von 
Stoffströmen.

1.3 DIE VERBINDUNG ZUR  
CIRCULAR ECONOMY

Bioökonomie und Circular Economy ergänzen 
einander in ihrer Zielrichtung. Während die Bio-
ökonomie definiert, was genutzt wird – nämlich 
biologische und nachwachsende Rohstoffe – , 
beschreibt die Circular Economy, wie diese ge-
nutzt werden: zirkulär, effizient und regenerativ.

Ziel ist es, Produkte und Materialien so 
zu gestalten, dass Abfälle möglichst vermie-
den werden und Wertstoffe lange im Kreis-
lauf verbleiben. Dies folgt den Prinzipien der 
sogenannten R-Strategien – von Reduktion 
(Reduce) über Wiederverwendung (Reuse) und 
Reparatur (Repair) bis hin zu Wiederverwer-
tung (Recycle). Damit verändert sich auch das 
Verständnis wirtschaftlicher Wertschöpfung: 
Wert entsteht nicht mehr allein durch Produk-
tion und Verkauf, sondern durch intelligente 
Gestaltung, verlängerte Nutzung und die 
Rückführung von Produkten und Materialien in 
neue Nutzungskreisläufe.

Neue Geschäftsmodelle wie Product-as-a-
Service, Refurbishment oder Sharing rücken 
den Nutzen in den Mittelpunkt – und erfordern 
zugleich neue Kooperationsformen zwischen 
Unternehmen, Kommunen, Forschungseinrich-
tungen und Konsumierenden.

1.4 SYSTEMWIRKUNG URBANER, 
ZIRKULÄRER BIOÖKONOMIE

Die besondere Stärke einer urbanen, zirku-
lären Bioökonomie liegt nicht in einzelnen 
Projekten, sondern in ihrer Systemwirkung. 
Urbane Bioökonomie beschreibt die Umstel-
lung zentraler städtischer Versorgungs- und 
Entsorgungssysteme, etwa Ernährung, Bauen, 
Abwasser, Grünpflege, Logistik und Abfallwirt-
schaft, auf biobasierte und zirkuläre Stoffströ-
me. Ihre transformative Wirkung entsteht, weil 
sie mehrere urbane Systemhebel gleichzeitig 
adressiert:

Ressourcen- und Resilienzhebel: Städte 
reduzieren ihre Abhängigkeit von importier-
ten Rohstoffen, etwa fossilen Materialien oder 
mineralischen Düngern. Regionale Kreisläufe 
erhöhen Versorgungssicherheit, Krisenfestigkeit 
und Anpassungsfähigkeit.

Klimaschutz- und Kohlenstoffhebel: Durch 
die Substitution fossiler Rohstoffe sinken Emis-
sionen. Gleichzeitig wird Kohlenstoff langfristig 
gebunden – etwa durch biobasierte Baustoffe 
oder Pflanzenkohle – und so dem atmosphäri-
schen Kreislauf entzogen.

R-Strategien als Framework der Circular Economy
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Wertschöpfungs- und Innovationshebel: Aus 
Reststoffen entstehen neue Produkte, Dienst-
leistungen und Geschäftsmodelle. Lokale 
Märkte, neue Arbeitsplätze und Gründungen 
werden wahrscheinlicher, wenn Stoffstromqua-
lität, Infrastruktur, Nachfrage, Governance und 
Akzeptanz systematisch zusammengedacht 
werden.

Entscheidend ist: Urbane Bioökonomie 
wirkt nicht additiv, sondern integrativ. Ihre 
Wirkung entfaltet sich dort, wo Stoffströme, 
Infrastrukturen, Märkte, Steuerung und gesell-
schaftliche Akzeptanz gezielt miteinander ge-
koppelt werden. Genau an diesen Kopplungs-
punkten setzt die vorliegende Strategie an.

Gerade diese urbanen Stoffströme machen 
Städte zu zentralen Hebeln der Transforma-
tion. Bioabfälle, Abwasser, Bau- und Rück-
baumaterialien oder kommunale Beschaffung 
sind typische urbane Ansatzpunkte, an denen 
zirkuläre Bioökonomie konkret wirksam wer-
den kann. Das regionale Umland fungiert dabei 
als Versorgungs- und Wertschöpfungsraum, 
in dem landwirtschaftliche, forstwirtschaftli-
che und industrielle Stoffströme eingebunden 
werden. Urban bezeichnet somit den Fokus der 
Instrumente und Hebel, während die Region 
den funktionalen Stoffstrom- und Wirtschafts-
raum bildet.

Der Wirtschaftsstandort Freiburg bringt 
hierfür besondere Voraussetzungen mit. Frei-
burg verfügt über eine langjährige Tradition in 
Umwelt-, Klima- und Nachhaltigkeitspolitik. Er-
gänzend stärkt das Green City Cluster Freiburg 
die Positionierung des Standorts in den Berei-
chen Umweltwirtschaft, erneuerbare Energien, 
Energieeffizienz und weitere Green Technolo-
gies, indem es Unternehmen und Institutionen 
der Region vernetzt und den Wissenstransfer 
unterstützt. Eine zentrale Rolle spielt dabei u.a. 
das Leistungszentrum Nachhaltigkeit Freiburg, 
eine deutschlandweit einzigartige Kooperation 
der fünf Freiburger Fraunhofer-Institute und 
der Universität Freiburg, die anwendungsnahe 
Forschungskompetenzen im Bereich ingenieur-
wissenschaftlicher Nachhaltigkeit bündelt und 
einen leistungsfähigen Innovationsraum für 
Wirtschaft und Gesellschaft schafft. Flankiert 
wird dies durch ein aktives Innovations- und 
Start-up-Ökosystem mit Fokus auf Green Tech-
nology und nachhaltigen Geschäftsmodellen, 
unter anderem rund um den Grünhof und dem 
Smart Green Accelerator.

Die urbane, zirkuläre Bioökonomie zeigt 
damit, dass Städte nicht nur Teil der Heraus-
forderung sind, sondern aktive Gestalter einer 
regenerativen Wirtschaftsweise. Voraussetzung 
dafür sind gezielte Koordination, transparente 
Kommunikation und Infrastrukturen, die Sys-
temintegration ermöglichen

1.5 STÄDTE ALS MOTOR DER 
TRANSFORMATION

Urbane Räume spielen eine Schlüsselrolle für 
die Transformation hin zu einer zirkulären Bio-
ökonomie. Sie bündeln Bevölkerung, Wissen, 
Infrastrukturen und Stoffströme. Ein erheb-
licher Teil des Ressourcenverbrauchs, der 
CO₂-Emissionen und des Abfallaufkommens 
entsteht in Städten. Zugleich fallen hier täglich 
große Mengen biogener Reststoffe an, etwa aus 
Haushalten, Gewerbe, Bauwesen, Grünpflege 
oder Abwasserbehandlung.
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EINORDNUNG 
NACHHALTIGKEITS-
ZIELE UND  
KLIMASCHUTZ

2



2.1 NACHHALTIGKEIT  
ALS STRATEGISCHER RAHMEN

Nachhaltigkeit bildet den 
übergeordneten Rahmen 
einer zukunftsorientierten 
Stadtentwicklung. Sie ver-
bindet ökologische Verant-
wortung, soziale Gerech-
tigkeit und wirtschaftliche 

Stabilität. Circular Economy und Bioökonomie 
leisten hierzu zentrale Beiträge, indem sie 
sektorübergreifend Ressourcen- und Stoffströ-
me neu denken und wirtschaftliche Prozesse 
innerhalb ökologischer Grenzen ausrichten. Die 
Europäische Umweltagentur beschreibt bei-
de Ansätze als „Partner in der Nachhaltigkeit“ 
(EEA 2018). Auch Baden-Württemberg setzt 
im Landesrahmen explizit auf die integrierte 
Verbindung von Circular Economy, nachhaltiger 
Bioökonomie und Klimaschutz als Innovations-
system. Beide Strategien zielen auf Systeminte-
gration: Während die Circular Economy darauf 
ausgerichtet ist, Ressourcen möglichst lange 
im Umlauf zu halten und Abfälle zu vermei-
den, fokussiert die Bioökonomie die Nutzung 
nachwachsender biologischer Rohstoffe. Ihr 
gemeinsames Potenzial liegt darin, ökonomi-
sche Entwicklung vom Ressourcenverbrauch 
zu entkoppeln und ökologische Belastungen zu 
reduzieren (Vivas et al. 2025).

Klimaschutz ist integraler Bestandteil dieser 
Nachhaltigkeitslogik. Zirkuläre Produktions- und 
Konsummuster senken Energieverbrauch und 
Treibhausgasemissionen messbar (Wang et al. 
2024). Die Bioökonomie ergänzt diesen Ansatz 
durch biologische Kohlenstoffspeicherung, etwa 
in Biomasse, Böden oder Holzprodukten, trägt 
so aktiv zur CO₂-Bindung bei (Ferraz & Pyka 
2023). Nachhaltigkeit fungiert damit als verbin-
dendes Leitprinzip, das ökologische, soziale und 
wirtschaftliche Dimensionen integriert und mit 
den globalen Zielen der Agenda 2030 verknüpft 
ist. Circular Economy und Bioökonomie leisten 
dabei direkte Beiträge zu mehreren Sustainable 
Development Goals, insbesondere zu SDG 7 
(bezahlbare und saubere Energie), 9 (Industrie, 
Innovation und Infrastruktur), 12 (nachhaltiger 
Konsum und Produktion) und 13 (Klimaschutz-
maßnahmen) (EEA 2018; Ferraz & Pyka 2023).

2.2 NACHHALTIGKEITSZIELE DER 
STADT FREIBURG

Die Freiburger Nachhaltigkeitsziele 2024 set-
zen einen verbindlichen Orientierungsrahmen, 
der ökologische, soziale und ökonomische 
Dimensionen integriert (Stadt Freiburg 2024). 
Auf Basis der 17 Ziele der Agenda 2030 wer-
den in zwölf Handlungsfeldern insgesamt 65 
kommunale Ziele definiert – unter anderem zu 
Klima und Energie, Konsum und Lebensweise, 
Wirtschaft und Wissenschaft, Mobilität sowie 
Raumgestaltung. Ziel ist es, Wohlstand und 
Lebensqualität innerhalb der planetaren Gren-
zen zu sichern. Monitoring und Impact-Messung 
sind dabei zentrale Elemente der Steuerung 
und Weiterentwicklung.

Die Nachhaltigkeitsziele bilden zugleich die 
Grundlage für zentrale kommunale Strategien 
wie beispielsweise das Klimaschutzkonzept, 
das Abfallvermeidungskonzept und die Mehr-
wegoffensive.

2.3 KLIMASCHUTZ ALS  
GEMEINSCHAFTSAUFGABE

Der Klimaschutz ist ein zentrales Handlungsfeld 
der Stadt Freiburg und eng mit Nachhaltigkeit, 
Circular Economy und Bioökonomie verknüpft. 
Mit Beschlüssen des Gemeinderats, zuletzt im 
Jahr 2022, wurde das ursprünglich im Klima-
schutzkonzept 2019 formulierte Ziel der Kli-
maneutralität bis 2050 deutlich ambitioniert: 
Freiburg verfolgt nun das Ziel, bereits bis 2035 
klimaneutral zu werden.  

 Bioökonomie und Kreislaufwirt-
schaft sind Schlüssel, um Ressourcen-

neutralität zu erreichen. Kreisläufe 
mindern ökologische Schäden, stärken 

regionale Unabhängigkeit und eröff-
nen neue wirtschaftliche Potenziale. 

Peter Rinker Stellvertretender Leiter –  
Nachhaltigkeitsmanagement Stadt Freiburg
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Das Klimaschutzkonzept definiert hierfür Maß-
nahmen in sechs Handlungsfeldern – von Ge-
bäude und Wärmeversorgung über Mobilität 
und erneuerbare Energien bis hin zu Wirtschaft, 
Lebensstilen sowie Bildung und Beteiligung.

Seit Einführung des ersten Klimaschutzkon-
zepts 1996 wurden zahlreiche Projekte umge-
setzt, die national und international Anerken-
nung fanden. Die Stadt investiert kontinuierlich 
in Energieeffizienz, erneuerbare Energien und 
klimafreundliche Mobilität. Seit 2008 wurden 
über 20 Millionen Euro aus der Konzessions-
abgabe des Energieversorgers badenova in 
den städtischen Klimaschutzfonds eingezahlt. 
Dieser Fonds unterstützt Projekte, die über den 
regulären Haushalt hinausgehen und innovati-
ve Klimaschutzmaßnahmen fördern. Die Um-
setzung des Klimaschutzkonzepts erfolgt im 
engen Zusammenspiel von Verwaltung, Wirt-
schaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft. 
Dieser partizipative Ansatz ist entscheidend, 
um die gesetzten Ziele zu erreichen und den 
Transformationsprozess sozial ausgewogen zu 
gestalten.

2.4 ABFALLVERMEIDUNG UND  
RESSOURCENSCHONUNG

Mit dem Abfallvermeidungskonzept 2024 ver-
folgt Freiburg das Ziel, das Restabfallaufkom-
men bis 2030 um 20 Prozent zu senken und 
stoffliche Kreisläufe zu stärken (ASF 2024). Im 
Mittelpunkt stehen dabei die Schließung von 
Stoffkreisläufen, die Förderung der Wiederver-
wendung sowie ein erweitertes Verständnis von 
Abfall als Ressource. Sie setzt auf Informations-
kampagnen, Bildungsarbeit und Kooperationen 
zwischen Stadt, Entsorgungswirtschaft, Handel 
und Initiativen. Das Konzept steht im Einklang 
mit den Prinzipien der Circular Economy: Im 
Sinne der Abfallvermeidung sollen Produkte 
länger genutzt, repariert und in den Kreislauf 
zurückgeführt werden. Damit trägt das Kon-
zept zur Umsetzung von SDG 12 („nachhaltiger 
Konsum und Produktion“) und SDG 13 („Klima-
schutzmaßnahmen“) auf lokaler Ebene bei.

 Kreislaufwirtschaft ist aktiver 
 Klimaschutz. Die Bioökonomie ist da-
bei ein zentraler Hebel, um mit hohem 

Energieeinsatz erzeugte Materialien 
länger im Kreislauf zu halten. Damit 
organische Stoffe nicht im Restmüll 
verloren gehen, haben wir 2025 ge-

meinsam mit der ASF eine Bioabfall-
kampagne gestartet und uns der Ini-

tiative #wirfuerbio angeschlossen. 
Dr. Klaus von Zahn  

Leiter des Umweltschutzamt der Stadt Freiburg  
und 1. Betriebsleiter Eigenbetrieb Abfallwirtschaft

 Regionale Bioökonomie beginnt 
mit der Frage: Wie viel Abfall können 
wir vermeiden, bevor er entsteht? Ab-

fallvermeidung ist nicht nur ökologisch 
notwendig, sondern eine Gestaltungs-

aufgabe. Das Freiburger Abfallvermei-
dungskonzept setzt genau dort an, wo 
Abfälle entstehen und zeigt Wege auf, 
sie erst gar nicht entstehen zu lassen. 

Veit Cornelis  
Projektmanager Abfallvermeidung – Abfall

wirtschaft und Stadtreinigung Freiburg GmbH
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2.5 MEHRWEGOFFENSIVE ALS TEIL 
EINER ZIRKULÄREN STADT

Die Freiburger Mehrwegoffensive ergänzt das 
Abfallvermeidungskonzept und überträgt die 
Prinzipien der Circular Economy in den urba-
nen Alltag. Ziel ist es, Einwegverpackungen zu 
reduzieren und Mehrwegsysteme als Standard 
zu etablieren. Mit dem Gemeinderatsbeschluss 
von Mai 2025 plant die Stadt ab Januar 2026 
die Einführung einer Verpackungssteuer. Ergän-
zend unterstützt ein Förderprogramm seit 2025 
Gastronomie und Handel bei der Einführung 
von Mehrwegsystemen. Öffentlichkeitsarbeit 
und Kooperationen mit lokalen Partner*innen 
stärken die Akzeptanz und erhöhen die Sicht-
barkeit des Themas im Stadtraum.

 Die Mehrwegoffensive erleich-
tert den Umstieg auf Mehrweg  

im To-Go-Bereich. Sie fördert Abfall-
vermeidung, schont Ressourcen und 

stärkt Schritt für Schritt eine kreislauf-
orientierte Stadt Freiburg.

Christine Buchheit Bürgermeisterin für 
Umwelt mit Forst und Abfallwirtschaft, Jugend, 

Schule sowie Bildung der Stadt Freiburg

2.6 ZUSAMMENFÜHRUNG  
DER ANSÄTZE

Circular Economy, Bioökonomie, Nachhaltigkeit 
und Klimaschutz sind Bausteine eines gemein-
samen systemischen Transformationsprozes-
ses. Nachhaltigkeitsziele geben den normativen 
Rahmen, Klimaschutz die konkrete Zielrichtung, 
während Bioökonomie und Circular Economy 
die operativen Instrumente liefern.

Freiburg zeigt mit seinen Strategien und 
Programmen, wie globale Nachhaltigkeitszie-
le lokal umgesetzt und in messbare Wirkung 
übersetzt werden können. Die Integration die-
ser Ansätze bildet damit das Fundament einer 
resilienten, innovativen und zukunftsfähigen 
Stadtentwicklung.

Die Mehrwegoffensive zeigt exemplarisch, wie 
kommunale Maßnahmen Ressourcenschonung, 
Abfallvermeidung und Klimaschutz verbinden 
und die Circular Economy praktisch wirksam 
machen.

BioCirclE Projektvorstellung
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3.1 ZIEL UND METHODISCHER  
ANSATZ

3.1.1 ZIELSETZUNG UND STRATEGISCHER 
ANSPRUCH

Die Potenzialanalyse bildet 
die fachliche Grundlage für 
die Entwicklung der Freibur-
ger Strategie zur urbanen, 
zirkulären Bioökonomie. 
Ziel war es, die stofflichen, 
strukturellen und orga-

nisatorischen Voraussetzungen der Region 
systematisch zu erfassen und daraus konkrete 
strategische Hebel und Handlungsfelder ab
zuleiten.

Im Fokus stand dabei ausdrücklich nicht die 
reine Beschreibung des Status quo. Vielmehr 
ging es darum, jene Bereiche zu identifizieren, 
in denen reale Handlungsmöglichkeiten, Ko-
operationspotenziale und strukturelle Hebel 
für den Aufbau einer zirkulären Bioökonomie 
bestehen.

Die Analyse beantwortet damit drei zentrale 
Leitfragen:
•	 Welche biogenen Ressourcen und Stoffströ-

me stehen in der Region zur Verfügung?
•	 Welche Stärken, Engpässe und Abhängig-

keiten prägen das regionale System?
•	 Welche strategischen Hebel und Hand-

lungsfelder lassen sich daraus ableiten?
Die Potenzialanalyse ist damit sowohl dia-

gnostisch als auch strategisch angelegt: Sie 
beschreibt die Ausgangslage und leitet unmit-
telbar jene Stellschrauben ab, auf denen  
die Strategie aufbaut.

3.1.2 ANALYTISCHE TIEFE, BETEILIGUNG 
UND TRANSPARENZ

Um eine belastbare und praxisnahe Grundlage 
zu schaffen, wurde eine methodisch anspruchs-
volle und breit abgestützte Potenzialanalyse 
durchgeführt. Sie basiert auf vier komplemen-
tären Analysebausteinen, deren Ergebnisse in 
einer integrierten SWOT-Analyse zusammen-
geführt wurden:
•	 Stoffstromanalyse zur quantitativen Erfas-

sung und Bewertung relevanter biogener 
Rest- und Nebenströme,

•	 Stakeholderanalyse zur systematischen Be-
trachtung der regionalen Akteurslandschaft 
entlang der Wertschöpfungsketten,

•	 Expert*inneninterviews zur qualitativen 
Vertiefung von Potenzialen, Hemmnissen 
und Entwicklungsbedarfen,

•	 Fokusgruppen zur gemeinsamen Validie-
rung, Priorisierung und Schärfung der Er-
gebnisse.
Die Analyse wurde in Zusammenarbeit 

mit erfahrenen Partnern wie dem Fraunhofer 
IGB und Circular Black Forest umgesetzt und 
durch die sehr aktive Beteiligung von Akteuren 
aus Wirtschaft, Wissenschaft, Verwaltung und 
Landwirtschaft ergänzt. Insgesamt haben sich 
62 Teilnehmer*innen aus 43 unterschiedlichen 
Organisationen und Institutionen am Entste-
hungsprozess beteiligt.

Der Untersuchungsraum umfasst primär 
den Stadtkreis Freiburg und soweit möglich 
auch die Landkreise Emmendingen und Breis-
gau-Hochschwarzwald. Damit werden die funk-
tionalen Verflechtungen zwischen städtischen, 
industriellen und landwirtschaftlichen Stoffströ-
men im regionalen Kontext abgebildet.

Alle Ergebnisse der Potenzialanalyse – von 
detaillierten Stoffstromdaten bis zu qualitativen 
Auswertungen – sind transparent dokumentiert 
und über einen zentralen Link öffentlich zu-
gänglich. So wird die Nachvollziehbarkeit der 
Ableitungen gewährleistet und eine breite An-
schlussfähigkeit für weitere Akteure geschaffen.

»	Interaktive 
	 Projektdokumentation 
	 Übersicht
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3.1.3 METHODISCHER DREIKLANG DER 
POTENZIALANALYSE

Die Potenzialanalyse folgt einem integrierten 
Ansatz, der die vier Analysebausteine in einem 
methodischen Dreiklang bündelt. Dadurch wer-
den quantitative Daten, qualitative Einschät-
zungen und strategische Ableitungen systema-
tisch miteinander verknüpft.

1. Stoffliche Ebene 
Die stoffliche Ebene bildet die quantitative 
Grundlage der Analyse. Sie basiert auf der 
Stoffstromanalyse, in der relevante biogene 
Rest- und Nebenströme im regionalen Kontext 
erfasst und bewertet wurden – einschließlich 
Mengen, Fließrichtungen und bestehender Nut-
zungspfade (u. a. Bioabfälle, Grünschnitt, Holz, 
industrielle Nebenprodukte, Klärschlämme).

2. Akteurs- und Systemebene 
Die Akteurs- und Systemebene verbindet die 
Ergebnisse der Stakeholderanalyse, der
Expert*inneninterviews sowie der Fokusgrup-
pen. Sie macht sichtbar, welche Akteure ent-
lang der Wertschöpfungsketten eine zentrale 
Rolle spielen, wo Hemmnisse und Koopera-
tionslücken bestehen und welche systemischen 
Voraussetzungen für eine zirkuläre Bioökono-
mie erfüllt sein müssen.

3. Strategische Ebene 
Auf der strategischen Ebene werden alle Er-
kenntnisse in einer integrierten SWOT-Analyse 
zusammengeführt. Diese verdichtet die stoffli-
chen und systemischen Befunde zu einer struk-
turierten Bewertung von Stärken, Schwächen, 
Chancen und Risiken und bildet die Grundlage 
für die Ableitung der strategischen Hebel sowie 
der darauf aufbauenden Handlungsfelder und 
Ziele.

Der methodische Dreiklang stellt sicher, 
dass die Strategie sowohl datenbasiert, praxis-
nah als auch strategisch anschlussfähig ist und 
die Transformation zur zirkulären Bioökonomie 
nicht isoliert, sondern systemisch gedacht wird.

Aufbauend auf der Potenzialanalyse richtet 
sich der Blick im Folgenden auf die strategi-
sche Ausgestaltung: Welche Hebel sind ent-
scheidend, um die identifizierten Potenziale 
wirksam zu nutzen, und wie lassen sich daraus 
konkrete Handlungsfelder ableiten?

3.2 SWOT-ANALYSE DES  
WIRTSCHAFTSSTANDORTS  
FREIBURG IM HINBLICK AUF  
EINE ZIRKULÄRE BIOÖKONOMIE

Die SWOT-Analyse stellt die strategische Ver-
dichtung der umfangreichen Potenzialanalyse 
dar. Sie bündelt die Ergebnisse aus Stoffstrom-
analyse, Stakeholderanalyse, Expert*inneninter-
views und Fokusgruppen und übersetzt diese 
in eine strukturierte Bewertung der regionalen 
Ausgangslage. Ziel ist es nicht, allgemeine 
Aussagen zur Bioökonomie zu treffen, sondern 
die spezifischen Stärken, Engpässe und Ent-
wicklungspotenziale des Wirtschaftsstandorts 
Freiburg sichtbar zu machen.

Die SWOT bildet damit den entscheidenden 
Übergang von der Analyse zur Strategie: Sie 
macht deutlich, warum genau jene Themenfel-
der priorisiert werden, aus denen im nächsten 
Schritt die fünf strategischen Hebel und darauf 
aufbauend die Handlungsfelder und Ziele ab-
geleitet wurden.

3.2.1 STÄRKEN: DAS STRUKTURELLE  
FUNDAMENT DES WIRTSCHAFTS
STANDORTS FREIBURG

Die Stärken beschreiben jene internen Fakto-
ren, auf denen die Transformation hin zu einer 
urbanen, zirkulären Bioökonomie in Freiburg 
aufbauen kann. Sie zeigen, dass die Stadt als 
Zentrum der Region bereits heute über ein 
ungewöhnlich günstiges Zusammenspiel aus 
Ressourcen, Wissen und engagierten Akteuren 
verfügt.

Ein zentraler Befund der Stoffstromanalyse 
ist die außergewöhnlich hohe Bioabfall-Er-
fassungsleistung im Stadtkreis Freiburg. Mit 
rund 65 kg Bioabfall pro Einwohner*in und 
Jahr liegt Freiburg etwa 20 % über dem Lan-
desdurchschnitt Baden-Württembergs und 

»	Interaktive 
	 Projektdokumentation 
	 Ergebnisse Potenzialanalyse
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Abfallaufkommen 2023 in Baden-Württemberg
Vergleich der Regionen Freiburg, Stuttgart, Rhein-Neckar und Mittlerer Oberrhein

Abfallfraktionen: Hausmüll (inkl. Geschäftsmüll) aus öffentlicher Sammlung, Abfälle aus der Biotonne aus getrennter Erfassung, Grünabfälle 
aus getrennter Erfassung und Papier / Pappe nach der Sortierung in Kilogramm pro Einwohner und Jahr
Quelle: Abfallbilanz 2023 BW (Stand Juli 2024)
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nimmt landesweit eine Spitzenposition unter 
den Großstädten ein. Diese Kennzahl verweist 
nicht nur auf funktionierende Sammelsysteme, 
sondern auch auf eine hohe Mitwirkungsbereit-
schaft der Bevölkerung – ein wichtiger sozialer 
Erfolgsfaktor für zirkuläre Systeme.
Eine weitere zentrale Stärke liegt in der außer-
gewöhnlichen Dichte an wissenschaftlicher 
und technologischer Kompetenz. Mit der 
Universität Freiburg, mehreren Fraunhofer-In-
stituten sowie weiteren Institutionen verfügt die 
Region über ein wissenschaftliches Epizentrum 
in den Bereichen Bioökonomie, Recyclingtech-
nologien, nachhaltige Materialien und Energie-
systeme. In den Interviews wurde diese For-
schungslandschaft nicht nur als Wissensquelle, 
sondern als aktiver Treiber beschrieben, der 
Pilotprojekte ermöglicht, Innovationen begleitet 
und als Brücke zwischen Grundlagenforschung 
und Anwendung fungiert.

Auch stofflich ist die Region strukturell gut 
aufgestellt. Durch ihre Lage im Schwarzwald 
gehört die Wirtschaftsstandort Freiburg zu den 
waldreichsten Regionen Deutschlands. Die 
etablierte Forst- und Holzwirtschaft bildet eine 
belastbare Basis für weitergehende stoffliche 
Nutzungen, insbesondere im Bereich Holzbau, 
biobasierter Baustoffe und Kohlenstoffspeiche-
rung im urbanen Raum.

Abfallaufkommen 2023 in Baden-Württemberg
Vergleich der Region Freiburg, Stuttgart, Rhein-Neckar und Mittlerer Oberrhein

Abfallfraktionen: Hausmüll (inkl. Geschäftsmüll) aus öffentlicher Sammlung, Abfälle aus der Biotonne aus getrennter  

Erfassung, Grünabfälle aus getrennter Erfassung und Papier/Pappe nach der Sortierung in Kilogramm pro Einwohner und 

Jahr. Quelle: Abfallbilanz 2023 BW (Stand Juli 2024)

Die Stakeholderanalyse zeigt zudem eine über-
durchschnittlich engagierte und kooperations-
bereite Wirtschaft. Unternehmen wie Taifun-
Tofu oder die Ganter-Brauerei führen biogene 
Nebenprodukte wie Okara, Treber oder Hefe 
bereits heute gezielt in regionale Nutzungspfa-
de zurück. Diese Akteure fungieren als Real-
labore und Referenzprojekte, die praktische 
Erfahrung, Marktnähe und Glaubwürdigkeit in 
den Transformationsprozess einbringen.

Schließlich verfügt Freiburg bereits über 
konkrete Pilotinfrastruktur, die andernorts 
erst aufgebaut werden muss. Die bestehende 
Anlage zur Herstellung von Pflanzenkohle am 
Standort Eichelbuck belegt die technische 
Machbarkeit thermischer Karbonisierung im 
kommunalen Kontext und eröffnet Perspektiven 
für Skalierung, insbesondere im Zusammenspiel 
mit Bauwesen, Bodenverbesserung und CO₂-
Speicherung.
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3.2.2 SCHWÄCHEN:  
DIE INTERNEN BAUSTELLEN

Schwächen beschreiben die internen Defizite, 
die den Fortschritt hin zu zirkulärem Wirtschaf-
ten bremsen und aus denen Handlungsbedarf 
für die Strategie abgeleitet wird.

Ein zentrales Problem zeigt sich in der re-
gionalen Inkonsistenz der Bioabfallsammlung. 
Während im Stadtkreis Freiburg die Bioabfall-
tonne gut etabliert ist, lassen sich im Landkreis 
Emmendingen noch ungenutzte Potenziale in 
der getrennten Erfassung häuslicher Bioabfäl-
le erschließen. Hier fallen pro Kopf rund 151 kg 
Hausmüll pro Jahr an – etwa 35 % über dem 
Landesdurchschnitt. Diese Unterschiede hem-
men die flächendeckende Nutzung biogener 
Reststoffe und erschweren die Schaffung ge-
schlossener Kreisläufe.

Die Qualität der Stoffströme ist ein weiteres 
zentrales Thema. Trotz hoher Sammelmengen 
gelangen noch immer nahezu 50 % organische 
Abfälle in den Restmüll, während Fehlwürfe wie 
Plastik oder Glas die Qualität von Kompost und 
Gärrest massiv beeinträchtigen. Dies begrenzt 
die Einsatzmöglichkeiten in hochwertigen Kas-
kadennutzungen und erhöht den Aufwand für 
Sortierung und Aufbereitung.

STRATEGISCHE EINORDNUNG
Die Stärken des Wirtschaftsstandorts 
liegen nicht in einzelnen Leuchttürmen, 
sondern im Zusammenspiel aus Wissen, 
Ressourcen, Infrastruktur und Akteursen-
gagement. Gleichzeitig zeigen die Ana-
lyseergebnisse, dass diese Stärken bislang 
nur punktuell miteinander verknüpft sind. 
Genau hier setzt die Strategie an: Die vor-
handenen Potenziale sollen systematisch 
gebündelt, sichtbar gemacht und in skalier-
bare Strukturen überführt werden – eine 
zentrale Begründung für die später ab-
geleiteten Hebel zu Vernetzung, Qualität, 
Sichtbarkeit und Governance.

Rest- und Abfallströme der Region Freiburg 2023 (in 1.000 Tonnen)
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Hinzu kommt ein ausgeprägtes Defizit an 
Transparenz und Datenverfügbarkeit. Infor-
mationen zu Mengen, Qualitäten, saisonalen 
Schwankungen und bestehenden Verwer-
tungswegen biogener Reststoffe liegen oft nur 
fragmentarisch vor, sind nicht kompatibel oder 
nicht zugänglich. Dies erschwert sowohl strate-
gische Planung als auch die Entwicklung neuer 
Geschäftsmodelle, Kooperationen und Investi-
tionsentscheidungen.

Ein weiteres Hemmnis ist die institutionel-
le Fragmentierung. Zuständigkeiten sind auf 
zahlreiche Akteure und Verwaltungseinheiten 
verteilt, Projekte laufen häufig parallel, und per-
sonelle Kapazitäten sind begrenzt. Es fehlt eine 
dauerhaft verankerte Koordinationsstruktur, die 
Stoffströme, Akteure und Maßnahmen systema-
tisch zusammenführt, Zielkonflikte moderiert 
und Synergien hebt.

Ökonomisch zeigt sich zudem ein strukturelles 
Defizit: Wertvolle biogene Reststoffe werden 
teilweise außerhalb der Region verwertet, da 
lokale Weiterverarbeitungsstrukturen fehlen, 
nicht skaliert sind oder wirtschaftlich nicht kon-
kurrenzfähig erscheinen. Damit gehen regionale 
Wertschöpfungs-, Innovations- und Beschäfti-
gungspotenziale verloren.

STRATEGISCHE EINORDNUNG
Diese Schwächen machen deutlich, dass 
systematische Vernetzung, Qualitätssi-
cherung und Datenmanagement zentrale 
Hebel der Strategie sind. Nur wenn die 
strukturellen Lücken geschlossen werden, 
können die vorhandenen Stärken effektiv 
genutzt und die Chancen der Bioökonomie 
realisiert werden.

Zentrale Hemmnisse bei der Umsetzung zirkulärer Bioökonomieansätze
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3.2.3 CHANCEN: DAS ZUKUNFTSSZENARIO

Chancen beziehen sich auf externe Entwicklun-
gen und Potenziale, die Freiburg gezielt nutzen 
kann, um sich als Modellregion zu positionieren.

Ein besonders dynamisches Feld ist die 
hochwertige Kaskadennutzung biogener Rest-
stoffe. Statt sie ausschließlich zu kompostieren, 
eröffnen Technologien wie die Fermentation 
zu Biokunststoffen (PHA, PHBV) oder Insek-
tenbioraffinerien zur Gewinnung von Protei-
nen, Futtermitteln und Chemieprodukten neue 
Wertschöpfungspfade.

Das Bauwesen bietet ein weiteres großes 
Potenzial: Holzbau, serielle Sanierung und der 
Einsatz von Pflanzenkohle verbinden Klima-
schutz, Kohlenstoffspeicherung und regionale 
Wertschöpfung. Pflanzenkohle kann dabei so-
wohl als Baustoffbestandteil als auch zur Boden-
verbesserung eingesetzt werden und ermöglicht 
dauerhafte CO₂-Bindung in urbanen Systemen. 
Pilotprojekte zeigen, dass diese Ansätze tech-
nisch machbar und ökologisch wirksam sind.
Urbane Nährstoffkreisläufe stellen eine „über-
sehene Ressource“ dar. Insbesondere Phosphor 
aus menschlichen Ausscheidungen (z. B. Urin) 
kann durch moderne Aufbereitung wirtschaft-
lich zurückgewonnen werden. Neubaugebiete 
wie Dietenbach bieten die Möglichkeit, diese 
Kreisläufe direkt zu integrieren.

Die Digitalisierung kann als Querschnitts-
treiber wirken: Digitale Stoffstromplattformen, 
Materialpässe, GIS-basierte Register und Mat-

ching-Tools erhöhen Transparenz, erleichtern 
Kooperationen und senken Transaktionskosten.

Die Digitalisierung eröffnet weitere Chan-
cen. Eine digitale Rohstoffbörse könnte Pro-
duzenten und Abnehmer biogener Reststoffe 
effizient vernetzen (z. B. Okara, Trester, Grün-
schnitt) und Kooperationsbarrieren abbauen.

Auch die regionale Landwirtschaft bietet 
vielfältige Anknüpfungspunkte. Nebenprodukte 
aus Wein- und Ackerbau, Agro-PV-Konzep-
te und neue Nutzungspfade für Restbiomasse 
können biobasierte Produktionssysteme stärken 
und die funktionale Verbindung zwischen Stadt 
und Land vertiefen.

Schließlich können öffentliche Beschaf-
fungsmaßnahmen die Nachfrage steuern: 
Kommunen können gezielt biobasierte Mate-
rialien nachfragen, um Märkte zu schaffen und 
innovative Produkte wirtschaftlich attraktiv zu 
machen.

3.2.4 RISIKEN: STOLPERSTEINE FÜR DIE 
UMSETZUNG

Risiken umfassen externe Faktoren, die die er-
folgreiche Transformation behindern könnten.

Das regulatorische Umfeld ist das größte 
Hemmnis. Viele Materialien gelten gesetzlich 
noch als „Abfall“ statt als Produkt, was Trans-
port, Nutzung und Akzeptanz erschwert. Ge-
nehmigungsverfahren, z. B. für Pyrolyse- oder 
Pflanzenkohleanlagen, sind langwierig und 
teuer.

Vom Abfall zur Wertschöpfung: Zukunftspfade 
der Restbiomasse aus der Biotonne
Ein mögliches Szenario biobasierter  

Prozesse und Produkte
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STRATEGISCHE EINORDNUNG
Diese Chancen zeigen, dass Freiburg durch 
die Verknüpfung von Stoffströmen, Inno-
vation und Beschaffungspolitik seine Po-
tenziale zur Modellregion realisieren kann. 
Die Strategie setzt genau hier an, indem 
sie Hebel für hochwertige Nutzung, Urban 
Mining, digitale Vernetzung und Marktent-
wicklung bündelt.

STRATEGISCHE EINORDNUNG
Die Risiken unterstreichen, dass Rahmen-
bedingungen, Finanzierung, Governance 
und Akzeptanz in der Strategie gezielt 
adressiert werden müssen. Nur durch ko-
ordiniertes Handeln lassen sich die Stärken 
und Chancen nutzen und die Transforma-
tionspotenziale der Region entfalten.

Die wirtschaftliche Konkurrenz fossiler Roh-
stoffe bleibt ein entscheidendes Risiko. Ohne 
stärkere CO₂-Bepreisung, Förderprogramme 
oder Subventionen rechnen sich bioökonomi-
sche Lösungen oft noch nicht.

Gesellschaftliche Tabus erschweren die 
Akzeptanz bestimmter Kreisläufe, etwa die 
Rückgewinnung von Nährstoffen aus Urin oder 
Fäkalien. Ohne gezielte Kommunikation und 
positive Narrative bleibt die Umsetzung solcher 
Projekte begrenzt.

Bürokratische Hürden, fragmentierte Zu-
ständigkeiten und ein Mangel an geduldigem 
Kapital für Start-ups erschweren die Skalierung 
innovativer Technologien zusätzlich.

Schließlich birgt die hohe institutionelle 
Komplexität selbst ein Risiko: Ohne klare Go-
vernance-Strukturen, abgestimmte Zuständig-
keiten und eine übergeordnete Koordination 
besteht die Gefahr, dass Maßnahmen isoliert 
bleiben, Synergien ungenutzt bleiben oder 
Transformationsprozesse an Dynamik verlieren.

Diese Risiken unterstreichen die Bedeutung 
von Governance, Kommunikation und strategi-
scher Koordination als zentrale Erfolgsfaktoren 
der zirkulären Bioökonomiestrategie.
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4.1 STRATEGISCHE HEBEL FÜR  
DIE TRANSFORMATION

4.1.1 WIE STÄRKEN GENUTZT,  
SCHWÄCHEN ÜBERWUNDEN UND RISIKEN 
AKTIV GEMANAGT WERDEN

Ausgehend von der SWOT-
Analyse wurde untersucht, 
wie Freiburg seine Stärken 
gezielt nutzen kann, um 
Chancen zu erschließen, 
Risiken zu minimieren und 
Schwächen zu überwin-

den. Gleichzeitig wurde geprüft, wo Weiterent-
wicklungen notwendig sind, damit bestehen-
de Schwächen nicht zu langfristigen Risiken 
werden.

Auf dieser Grundlage wurden zunächst 
strategische Hebel identifiziert, die diese Span-
nungsfelder bündeln. In einem ersten Workshop 
wurden diese Hebel gemeinsam mit den Ak-
teur*innen evaluiert, diskutiert und priorisiert.

Dabei stand nicht die Anzahl der Hebel im 
Vordergrund, sondern ihre Wirksamkeit. Jeder 
Hebel wurde entlang zweier Dimensionen ein-
geordnet:
•	 Impact: ökonomisches und ökologisches 

Potenzial sowie soziale Auswirkungen
•	 Umsetzbarkeit: bestehende Rahmenbe-

dingungen, Machbarkeit und erforderliche 
Ressourcen

4.1.2 DIE FÜNF STRATEGISCHEN HEBEL 
DER TRANSFORMATION

Das Ergebnis dieses Prozesses sind fünf stra-
tegische Hebel, die als zentrale Stellschrauben 
der Transformation fungieren und die spezifi-
sche Ausgangslage Freiburgs adressieren.

Hebel 1: Regulatorische Rahmenbeding
ungen und finanzielle Anreize schaffen

Dieser Hebel adressiert die in der SWOT 
identifizierten Risiken durch regulatorische 
Unsicherheiten und wirtschaftliche Wettbe-
werbsnachteile bioökonomischer Lösungen. 
Denn Chancen bestehen gleichzeitig darin, die 
vorhandene Innovations- und Investitionsbereit-
schaft der Akteure durch verlässliche Rahmen-
bedingungen, geeignete Förderinstrumente 
und strategische Anreizsysteme zu stärken. 
Damit wird ebenso eine zentrale Schwäche – 
fehlende Planungs- und Investitionssicherheit –
reduziert und die Nutzung bestehender tech-
nologischer und wissenschaftlicher Stärken 
ermöglicht.

Regulatorische 
Rahmenbedingungen 

und finanzielle 
Anreize scha
en

Urbane 
Sto
stromkreisläufe 

und Urban Mining 
im Bausektor 

schließen

E�zienz und 
Qualität in der 

Nutzung biogener 
Reststo
e steigern

Systemisches 
Denken und 

Vernetzung als 
zentrales Prinzip 

etablieren

Wissen, 
Kompetenzen 

und Akzeptanz bei 
allen Akteuren 

aufbauen

Strategische Hebel 
für die 

Transformation
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Hebel 2: Urbane Stoffstromkreisläufe und 
Urban Mining im Bausektor schließen

Die SWOT zeigt den Bausektor als einen der 
größten Hebel für Klimaschutz, Ressourcen-
schonung und regionale Wertschöpfung. Dieser 
Hebel setzt an den hohen Materialumsätzen im 
urbanen Raum an und zielt darauf ab, biogene 
und sekundäre Massenströme (Holz, Pflanzen-
kohle, Erdaushub) systematisch in Bau- und 
Sanierungsprozesse zu integrieren. Damit 
werden bestehende stoffliche Potenziale ge-
nutzt, Exportverluste reduziert und neue CO₂-
speichernde Nutzungspfade erschlossen.

Hebel 3: Effizienz und Qualität in der  
Nutzung biogener Reststoffe steigern

Trotz hoher Sammelmengen bestehen laut 
SWOT erhebliche Qualitätsverluste und unge-
nutzte Potenziale in den größten organischen 
Stoffströmen der Region. Dieser Hebel reagiert 
auf diese Schwäche, indem er auf eine bessere 
Erfassung, Trennung und hochwertige Wei-
terverarbeitung biogener Reststoffe abzielt. 
Gleichzeitig ermöglicht er, die im Zukunftsszena-
rio identifizierten Chancen hochwertiger stoff-
licher Nutzungen überhaupt erst umzusetzen.

Hebel 4: Systemisches Denken und Ver
netzung als zentrales Prinzip etablieren

Ein zentrales Hemmnis der Transformation liegt 
in der institutionellen Fragmentierung und feh-
lenden Transparenz über Akteure, Stoffströme 
und Zuständigkeiten. Dieser Hebel übersetzt 
die SWOT-Erkenntnisse zu Silo-Strukturen und 
Koordinationsdefiziten in einen strategischen 
Ansatz, der Vernetzung, Schnittstellenmanage-
ment und systemische Steuerung in den Mittel-
punkt stellt. Er ist Voraussetzung dafür, dass 
einzelne Maßnahmen nicht isoliert bleiben, son-
dern als integrierte Kreisläufe wirksam werden.

Hebel 5: Wissen, Kompetenzen und  
Akzeptanz bei allen Akteuren aufbauen

Die SWOT macht deutlich, dass technische 
Machbarkeit allein nicht ausreicht: Akzeptanz-
probleme, Wissenslücken und kulturelle Barrie-
ren stellen erhebliche Risiken dar. Dieser Hebel 
setzt daher an der sozialen und institutionellen 
Dimension der Transformation an. Durch ge-
zielten Kompetenzaufbau, Kommunikation und 
Sichtbarmachung wird die Grundlage geschaf-
fen, damit neue bioökonomische Lösungen 
verstanden, akzeptiert und aktiv umgesetzt 
werden können.

KEINE STRATEGIE FÜR DIE SCHUBLADE!

Diese Strategie ist auf Umsetzung aus-
gelegt. Die fünf Hebel definieren keine 
Einzelmaßnahmen, sondern die zentralen 
Stellschrauben der Transformation. Sie 
wurden in klar strukturierte Handlungs-
felder mit konkreten Zielen übersetzt, die 
Orientierung geben, Aktivitäten bündeln 
und Wirkung ermöglichen. Die Umsetzung 
folgt einem kooperativen Ansatz: Wirt-
schaft, Verwaltung, Wissenschaft und Zivil-
gesellschaft gestalten die Transformation 
gemeinsam. Die Handlungsfelder sind poli-
tisch anschlussfähig, knüpfen an bestehen-
de Freiburger Strategien an und lassen 
sich operativ steuern. Mehr als 85 Prozent 
der Ziele kann die FWTM direkt initiieren 
oder positiv beeinflussen. So entsteht eine 
belastbare Brücke zwischen strategischem 
Anspruch und praktischer Umsetzung – mit 
klaren Prioritäten, Zuständigkeiten und 
einem realistischen Pfad für die Transfor-
mation.

»	Interaktive Projekt-
	 dokumentation Ergebnisse  

1. Strategieworkshop › Hebel 
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4.2.2 HANDLUNGSFELD 2: ENTWICKLUNG

Ziel: Die Wirtschaftsförderung schafft Rah-
menbedingungen, in denen Unternehmen und 
Start-ups zirkuläre und biobasierte Innovatio-
nen wirtschaftlich erfolgreich entwickeln und 
skalieren können.

Die Transformation zur zirkulären Bioöko-
nomie wird maßgeblich von Unternehmen 
getragen. Gleichzeitig zeigen Analyse und 
Workshops, dass gerade in frühen Phasen hohe 
Risiken, regulatorische Unsicherheiten und 
Finanzierungshürden bestehen. Dieses Hand-
lungsfeld adressiert diese Herausforderungen 
aus Sicht der Wirtschaftsförderung.

Im Fokus steht die gezielte Unterstützung 
von Unternehmen entlang ihres Entwicklungs-
prozesses – von der ersten Idee über Pilotpro-
jekte bis hin zur Skalierung. Dabei geht es nicht 
nur um klassische Förderinstrumente, sondern 
auch um Beratung, Vernetzung, Sichtbarma-
chung und die gezielte Aktivierung von Innova-
tionsökosystemen.

Ziel ist es, Freiburg als Standort zu etab-
lieren, an dem zirkuläre und biobasierte Ge-
schäftsmodelle nicht nur erprobt, sondern auch 
wirtschaftlich tragfähig umgesetzt werden 
können – und damit regionale Wertschöpfung, 
Beschäftigung und Zukunftsfähigkeit zu stärken.

4.2 FÜNF HANDLUNGSFELDER FÜR 
DIE UMSETZUNG DER STRATEGIE

4.2.1 HANDLUNGSFELD 1: SICHTBARKEIT

Ziel: Freiburg wird als führender Standort für 
zirkuläre Bioökonomie sichtbar und zugäng-
lich – Wissen, Akteure und Projekte sind trans-
parent, vernetzt und inspirierend aufbereitet.

Ein zentrales Hemmnis der Transformation 
ist nicht der Mangel an Aktivitäten, sondern 
deren geringe Sichtbarkeit und Vernetzung. In 
Freiburg existieren zahlreiche Projekte, Kompe-
tenzen und Akteure entlang der gesamten bio-
ökonomischen Wertschöpfungskette – sie sind 
jedoch bislang nur punktuell sichtbar und oft 
nicht systematisch miteinander verbunden.

Dieses Handlungsfeld setzt daher auf die 
gezielte Bündelung, Aufbereitung und Zugäng-
lichmachung von Wissen. Ziel ist es, Freiburgs 
Stärken als Bioökonomiestandort klar erkenn-
bar zu machen, Orientierung zu schaffen und 
Akteure miteinander in Kontakt zu bringen. 
Transparenz über Projekte, Stoffströme, Kom-
petenzen und Ansprechpartner bildet die 
Grundlage für Kooperation, Innovation und 
Standortprofilierung.

Sichtbarkeit wirkt dabei nach innen wie 
nach außen: Sie stärkt die Vernetzung innerhalb 
der Region und positioniert Freiburg zugleich 
überregional als Knotenpunkt im Südwesten für 
urbane, zirkuläre Bioökonomie.
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4.2.3 HANDLUNGSFELD 3: KOOPERATION

Ziel: Freiburg etabliert sich als überregionales 
Netzwerkzentrum für zirkuläre Bioökonomie, 
in dem Wirtschaft, Wissenschaft und Verwal-
tung systemisch zusammenarbeiten.

Zirkuläre Bioökonomie ist per Definition 
eine Querschnittsaufgabe, die nur im Zusam-
menspiel unterschiedlicher Akteure wirksam 
wird. Die SWOT-Analyse hat gezeigt, dass 
fehlende Vernetzung und institutionelle Silos 
bislang ein zentrales Umsetzungshemmnis dar-
stellen.

Dieses Handlungsfeld setzt daher auf den 
systematischen Aufbau und die Verstetigung 
von Kooperationsstrukturen. Ziel ist es, Frei-
burg als aktiven Knotenpunkt zu positionieren, 
an dem Akteure aus Wirtschaft, Wissenschaft, 
Verwaltung und Zivilgesellschaft zusammen-
kommen, gemeinsame Projekte initiieren und 
voneinander lernen.

Dabei geht es weniger um neue Parallel-
strukturen als um die intelligente Verknüpfung 
bestehender Netzwerke und Initiativen. Die 
Wirtschaftsförderung übernimmt hierbei eine 
moderierende, verbindende Rolle und schafft 
Räume für Austausch, Co-Creation und strate-
gische Abstimmung – regional wie überregio-
nal.

4.2.4 HANDLUNGSFELD 4: KOMPETENZ

Ziel: Die Wirtschaftsförderung stärkt ihre 
eigene Kompetenz sowie die ihrer Partner in 
Verwaltung und Wirtschaft, um Bioökonomie 
und Circular Economy als Querschnittsaufga-
be professionell zu verankern.

Die erfolgreiche Umsetzung der Strategie 
erfordert nicht nur Projekte und Netzwerke, 
sondern auch entsprechende Kompetenzen in 
den beteiligten Institutionen. Bioökonomie und 
Circular Economy stellen neue Anforderungen 
an Wissen, Arbeitsweisen und Entscheidungs-
prozesse – insbesondere an Schnittstellen 
zwischen Verwaltung, Wirtschaft und Wissen-
schaft.

Dieses Handlungsfeld fokussiert daher den 
gezielten Kompetenzaufbau innerhalb der 
FWTM sowie bei relevanten Partnern. Ziel ist es, 
Bioökonomie nicht als Nischenthema, sondern 

als selbstverständlichen Bestandteil wirtschaft-
licher Standortentwicklung, Förderpraxis und 
Projektarbeit zu etablieren.

Durch Qualifizierung, Wissensaustausch 
und interne Verankerung wird die Grundlage 
geschaffen, um Unternehmen kompetent zu 
begleiten, innovative Vorhaben zu ermöglichen 
und die Strategie langfristig wirksam umzuset-
zen.

4.2.5 HANDLUNGSFELD 5:  
KOMMUNIKATION

Ziel: Die Wirtschaftsförderung fördert Ver-
ständnis, Akzeptanz und Begeisterung für die 
zirkuläre Bioökonomie – in Wirtschaft, Gesell-
schaft und Politik – durch aktive Kommunika-
tion und positive Narrative.

Kommunikation ist kein eigenständiger 
Zielbereich neben anderen, sondern ein verbin-
dendes Element der gesamten Strategie. Jede 
Maßnahme, jeder Hebel und jedes Netzwerk 
entfaltet seine Wirkung erst dann voll, wenn die 
dahinterliegenden Ideen verständlich, sichtbar 
und anschlussfähig vermittelt werden.

Die Workshops haben deutlich gezeigt, dass 
es dafür nicht neuer Kanäle oder Kampagnen 
bedarf, sondern einer gemeinsamen strategi-
schen Kommunikationslinie. Diese soll vorhan-
dene Aktivitäten bündeln, Synergien nutzen 
und konsistente Narrative entwickeln – statt 
Parallelwelten zu schaffen.

Kommunikation wird damit zum Katalysator 
der Transformation: Sie macht Erfolge sicht-
bar, senkt Hemmschwellen, lädt zur Beteiligung 
ein und stärkt gesellschaftliche Akzeptanz. 
Ziel ist es, die zirkuläre Bioökonomie aus der 
Expert*innen-Blase herauszuführen und als 
wirtschaftliches und gesellschaftliches Zu-
kunftsthema in Freiburg breit zu verankern. 
Alle Handlungsfelder zahlen darauf ein – und 
profitieren gleichzeitig davon.
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VALIDIERUNG DER HANDLUNGSFELDER – 
MACHBARKEIT IM FOKUS

In einem zweiten Workshop wurden die Hand-
lungsfelder und ihre Ziele nicht weiter ausdiffe-
renziert, sondern bewusst auf ihre Umsetzbar-
keit hin überprüft. Im Mittelpunkt standen dabei 
folgende Fragen:
•	 Welche Hürden stehen der Umsetzung kon-

kret im Weg?
•	 Welche Erfolgsfaktoren sind entscheidend, 

damit die Ziele erreicht werden können?
•	 Woran lässt sich Fortschritt messbar erken-

nen?

Die Teilnehmenden identifizierten strukturelle, 
organisatorische und kommunikative Hinder-
nisse, entwickelten Ansätze zu deren Überwin-
dung und leiteten erste messbare Indikatoren 
ab, die eine spätere Erfolgskontrolle ermög-
lichen. Damit wurde die Grundlage geschaffen, 
die Strategie nicht nur zu beschließen, sondern 
aktiv zu steuern.

Kommunikation

Sichtbarkeit

Entwicklung

Kompetenz

Kooperation

»	Interaktive Projektdoku-
	 mentation Ergebnisse 2. Strategie-

	 workshop › Handlungsfelder 
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ROADMAP:
DAMIT KOMMEN 
WIR INS HANDELN

5



Die Roadmap zur Umsetzung 
der zirkulären Biokönomies-
trategie am Wirtschafts-
standort Freiburg übersetzt 
die strategischen Hebel und 
Handlungsfelder in einen 
zeitlich strukturierten Um-

setzungsrahmen. Sie basiert auf den Ergeb-
nissen der Potenzialanalyse, der Workshops 
und Fokusgruppen und macht sichtbar, wie 
aus Analyse und Priorisierung konkrete Umset-
zungsschritte entstehen.

Im Mittelpunkt steht eine agile Vorgehens-
weise: Maßnahmen werden nicht als starre 
Projektliste verstanden, sondern iterativ ent-
wickelt, getestet und weiterentwickelt. Die 
Roadmap bündelt Synergien zwischen den fünf 
Handlungsfeldern, vermeidet Doppelstrukturen 
und integriert Kommunikation und Akzeptanz 
als übergeordneten Erfolgsfaktor in alle Pha-
sen. Alle Handlungsfelder sind in jeder Phase 
relevant, jedoch mit unterschiedlicher Schwer-
punktsetzung.

Die zeitliche Struktur der Roadmap dient 
vor allem der Koordination von Aktivitäten und 
der Synchronisation mit Förderlogiken, insbe-
sondere mit dem Projektzeitraum von BioCirclE 
von März 2025 bis September 2026. Sie be-
rücksichtigt den Start der Strategieumsetzung 
im März 2026 und verankert den ersten Soluti-
onCirclE ab März 2026 als zentrales Instrument 
zur Entwicklung und Erprobung konkreter 

Lösungen. Die Detaillierung von Untermaßnah-
men, Zuständigkeiten und Wirkungsindikatoren 
wird in der begleitenden Ergebnispräsentation 
kontinuierlich bearbeitet. Dieses Strategiedoku-
ment hält bewusst den Überblick und den roten 
Faden.

Die Roadmap strukturiert die Umsetzung 
der Strategie entlang klar definierter Entwick-
lungsstufen und macht sichtbar, wie strategi-
sche Ziele schrittweise in gemeinsames Han-
deln überführt werden. Die zeitliche Struktur 
dient der Koordination und Verzahnung von 
Aktivitäten – nicht der Darstellung einzelner 
Projekte.

»	Interaktive 
	 Projektdokumentation 
	 Roadmap › Maßnahmen 
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Phase I markiert den operativen Start der 
Roadmap. Ziel ist es, die strategische Aus-
richtung in konkrete gemeinsame Aktivitäten 
zu übersetzen und eine belastbare Grundlage 
für Kooperation und Umsetzung zu schaffen. 
Im Mittelpunkt stehen die Aktivierung zentra-
ler Akteur*innen, die klare Klärung von Rollen 
und Verantwortlichkeiten sowie die bewusste 
Fokussierung auf wenige, besonders wirksame 
Einstiegsthemen.

Konkret wird in dieser Phase eine schlanke 
Governance-Struktur aufgebaut, die hand-
lungsfähig ist und Orientierung gibt: Eine Mini-
Lenkungsgruppe aus Wirtschaftsförderung, 
Stadtverwaltung, Wissenschaft und Unterneh-
mensvertretungen übernimmt die strategische 
Steuerung, während für jedes der fünf Hand-
lungsfelder klare Verantwortlichkeiten und 
Rollen im Lead-/Co-Lead-System festgelegt 
werden. Parallel erfolgt die inhaltliche Abstim-
mung mit zentralen städtischen Konzepten wie 

dem Abfallvermeidungskonzept, dem Klima-
schutzkonzept und der Mehrwegoffensive, um 
Doppelstrukturen zu vermeiden und Anschluss-
fähigkeit sicherzustellen.

Diese Phase dient bewusst der Synchroni-
sierung: Erwartungen, Schnittstellen, Arbeits-
logiken und erste Wirkungsindikatoren werden 
gemeinsam geklärt, um spätere Reibungsver-
luste zu minimieren. Gleichzeitig wird eine ge-
meinsame Sprache entwickelt, die Bioökonomie 
und Circular Economy verständlich, anschluss-
fähig und konsistent kommuniziert. Erste 
sichtbare Aktivitäten – nach innen wie nach 
außen – senden das Signal, dass die urbane, 
zirkuläre Bioökonomie als gemeinsamer Ent-
wicklungsrahmen aktiv verfolgt wird. 

5.1 Phase I: Aktivieren und
Fokussieren März – Mai 2026

LEITSATZ Gemeinsam starten – aus Strategie 
wird Zusammenarbeit. 

Auszug aus den Maßnahmen
•	 Einrichtung einer Mini-Lenkungsgruppe sowie Festlegung eines  
	 Lead-/Co-Lead-Systems für die fünf Handlungsfelder
•	 Entwicklung einer gemeinsamen Kommunikationsleitlinie
•	 Aufbau einer ersten Wirkungsmessung
•	 Start des ersten SolutionCirclEs „Vom Reststoff zum Stadtbaum“  
	 als pilotierter Kooperationsprozess
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Ein SolutionCirclE ist ein strukturierter, zeit-
lich begrenzter Kooperationsprozess, in dem 
Akteur*innen aus Wirtschaft, Verwaltung, 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft gemeinsam 
an einer konkreten Fragestellung arbeiten – mit 
klar definiertem Ziel, messbarer Wirkung und 
übertragbarem Ergebnis. 

•	 Gemeinsame Fragestellung (Challenge), 
deren Lösung für mehrere Akteure interes-
sant ist und sich nur im Verbund entwickeln 
lässt. 

•	 Gemeinsame konzeptionelle Ausarbeitung 
über ein kuratiertes, mehrmonatiges Pro-
gramm (meist bestehend aus Präsenz- und 
Onlineworkshops).

2
KONZEPTION

•	Konzeption eines mehr­
monatigen Programms,  
welches Teilnehmende bei  
der Lösungserarbeitung  
unterstützt

•	Feedback zum Ablauf  
von Teilnehmenden

3
DURCHFÜHRUNG

•	detaillierte Konzeption 
der einzelnen Sessions 
inkl. Materialien

•	Hausaufgaben möglich
•	Dokumentation wichtig

4 
ABSCHLUSS

•	am Ende sollte mind. ein 
Lösungskonzept stehen, 
auf dessen Basis man 
nächste Schritte gehen 
kann, z. B. Pilotprojekt, 
Vertestung

1
AUFTAKTWORKSHOP

•	Erstes Problemverständnis 
unter Teilnahme themen- 
relevanter Akteure 

•	Ableitung relevanter Frage­
stellungen für den gemein­
samen Lösungsprozess

Was ist ein SolutionCirclE?

?
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Phase II steht im Zeichen des gezielten Er-
probens und Validierens. Aufbauend auf den in 
Phase I geschaffenen Strukturen wird der erste 
SolutionCirclE vollständig umgesetzt und als 
methodische Blaupause für die weitere Strate-
gieumsetzung getestet. Ziel ist es, nicht nur ein 
inhaltliches Ergebnis zu erzielen, sondern vor 
allem die Arbeitsweise selbst zu überprüfen: 
Wie gut funktionieren Zusammenarbeit, Steue-
rung, Kommunikation und Wirkungsmessung 
im realen Umsetzungsprozess?

Im Mittelpunkt steht gemeinsames Lernen. 
Entlang der definierten KPIs wird systematisch 
überprüft, welche Ansätze zur Erreichung der 
strategischen Ziele beitragen, wo Hemmnisse 
auftreten und welche Erfolgsfaktoren entschei-
dend sind. Governance-Strukturen, Rollenver-
teilungen und Kommunikationsformate werden 
dabei nicht als gesetzt betrachtet, sondern 
bewusst im Prozess reflektiert und bei Bedarf 
nachgeschärft.

5.2 Phase II: Erproben und 
Validieren Mai – Sept. 2026

Phase II bildet zugleich den Abschluss des ge-
förderten BioCirclE-Projekts. Dieser Projektab-
schluss wird strategisch genutzt, um die Ergeb-
nisse sichtbar zu machen, weitere Akteur*innen 
zu aktivieren und den Übergang von der 
Förderphase in die längerfristige Umsetzung 
vorzubereiten. Eine begleitende Kommunikati-
ons- und Aktivierungskampagne setzt gezielt 
Impulse für die Fortführung der Zusammen-
arbeit über das Förderende hinaus.

Auszug aus den Maßnahmen
•	 Umsetzung und Begleitung des ersten SolutionCirclEs  
	 inklusive Evaluation von Zusammenarbeit, Governance sowie  
	 langfristige Messung von Output und Wirkung
•	 Erprobung von Wirkungsindikatoren als Entscheidungsgrundlage  
	 für Skalierung und Priorisierung
•	 Ableitung einer übertragbaren Blaupause für weitere SolutionCirclEs  
	 und Themenfelder
•	 Projektabschluss BioCirclE mit Aktivierungsfunktion

LEITSATZ Wirkung testen – lernen, was trägt. 
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5.3 Phase III: Umsetzen und 
Verstetigen Okt. 2026 – Dez. 2027

Phase III steht für die skalierte Umsetzung der 
in Phase I und II erprobten Ansätze. Auf Basis 
der Lernerfahrungen werden weitere Soluti-
onCirclEs initiiert und erfolgreiche Formate 
schrittweise in dauerhafte Kooperations-, Steu-
erungs- und Umsetzungsstrukturen überführt. 
Ziel ist es, von einzelnen Pilotformaten zu einer 
tragfähigen Netzwerkarchitektur zu gelangen, 
die kontinuierliche Umsetzung ermöglicht.

Gleichzeitig bleibt diese Phase bewusst 
offen. Sie skizziert Themenfelder, Struktur-
prinzipien und Priorisierungslogiken, ohne alle 
zukünftigen SolutionCirclEs im Voraus festzule-
gen. Welche SolutionCirclEs konkret umgesetzt 
werden, wird entlang der größten strategischen 
Hebel und messbarer Wirkung entschieden, 
unter anderem auf Grundlage der Wirkungs-
indikatoren aus Phase II sowie der fünf strategi-
schen Handlungsfelder.

Ein besonderer Fokus liegt auf der Verstärkung 
interner Verwaltungskooperation. Bioökono-
mie und Circular Economy werden stärker als 
Querschnittsthemen verankert, Zuständigkeiten 
klarer aufeinander abgestimmt und Schnitt-
stellen zwischen Fachämtern systematisch 
genutzt. So entstehen belastbare Umsetzungs-
pfade jenseits einzelner Projekte. Die Roadmap 
fungiert in dieser Phase als strategischer Filter 
und Orientierungsrahmen, nicht als starre Maß-
nahmenliste.

Auszug aus den Maßnahmen
•	 Aufbau mehrerer thematischer SolutionCirclEs auf Basis der  
	 erprobten Blaupause und klarer Priorisierungskriterien
•	 Ausbau und Konkretisierung der Netzwerkarchitektur
•	 Institutionalisierung bewährter Kooperationsformate sowie Stärkung  
	 der internen Verwaltungskooperation
•	 Integration erfolgreicher Ansätze in bestehende Programme und  
	 Strukturen der Stadt, der Wirtschaftsförderung und regionaler Partner

LEITSATZ 
Skalieren, was wirkt – Strukturen schaffen.  
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5.4 Phase IV: Perspektive und
Weiterentwicklung ab 2028

In Phase IV wird die urbane Bioökonomie als 
lernendes, adaptives System verstanden, das 
kontinuierlich weiterentwickelt und an neue 
regulatorische, technologische und marktsei-
tige Rahmenbedingungen angepasst wird. Die 
Roadmap wird regelmäßig überprüft, fortge-
schrieben und mit übergeordneten Strategien 
der Stadt verzahnt, insbesondere mit Klima-
schutzkonzept, Nachhaltigkeitszielen und Ab-
fallvermeidungskonzept.

Im Mittelpunkt dieser Phase stehen sichtba-
re Leuchtturmprojekte, die die Systemwirkung 
der zirkulären Bioökonomie konkret erfahrbar 
machen. Dazu zählen erste urbane Stoffstrom-
Symbioseprojekte, in denen mehrere Stoffströ-
me, Akteursgruppen und Infrastrukturen dauer-
haft miteinander gekoppelt werden. Ergänzend 
werden Reallabore geprüft und initiiert, um 
neue Lösungen unter realen Bedingungen zu 
erproben und gemeinsam weiterzuentwickeln.

Parallel dazu erfolgt die institutionelle Ver-
stetigung zentraler Verwaltungspfade. Ent-
scheidende Voraussetzung für eine langfristige 
Verstetigung und hohe Wirksamkeit ist der 
politische Wille, Bioökonomie und Circular Eco-
nomy dauerhaft in Entscheidungs-, Förder- und 
Umsetzungsprozesse zu integrieren und sie als 
Querschnittsaufgabe zu verankern. Kommuni-
kation übernimmt in dieser Phase eine tragende 
Rolle: Die Kommunikationsstrategie wird voll 
ausgerollt, bündelt Pilotprojekte, Netzwerke 
und Verwaltungspfade in einer konsistenten Er-
zählung und positioniert Freiburg langfristig als 
Modellraum für urbane, zirkuläre Bioökonomie.

Diese Phase macht deutlich: Die Roadmap 
ist kein Endpunkt, sondern ein Navigationsins-
trument, das Orientierung gibt, Lernen ermög-
licht und kontinuierliche Weiterentwicklung 
unterstützt.

Auszug aus den Maßnahmen
•	 Pilot „Erstes urbanes Stoffstrom-Symbioseprojekt“ als  
	 sichtbarer Systembaustein mit dauerhafter Wirkung 
•	 Prüfung und Initiierung von Reallaboren zur Weiterentwicklung  
	 und Skalierung innovativer Lösungen – Institutionalisierung  
	 zentraler Verwaltungspfade für Bioökonomie und Circular Economy  
	 als Querschnittsaufgabe 
•	 Vollständiger Roll-out der Kommunikationsstrategie zur  
	 Positionierung Freiburgs als Modellraum

LEITSATZ Lernen verstetigen –  
Bioökonomie als System denken
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TRANSFORMATION GELINGT NUR 
GEMEINSAM.

Die urbane, zirkuläre Bioöko-
nomie bietet Freiburg die 
Chance, wirtschaftliche Ent-
wicklung, Klimaschutz und 
Ressourceneffizienz strate-
gisch zu verbinden und den 
Standort langfristig resilient 

und wettbewerbsfähig aufzustellen. Mit der 
vorliegenden Strategie und der Roadmap ent-
steht ein Orientierungsrahmen, der bestehende 
Stärken bündelt, die Vielzahl laufender Initiati-
ven synchronisiert und konkrete Umsetzungs-
schritte strukturiert.

Entscheidend für den Erfolg ist eine kon-
sequente Umsetzung in partnerschaftlicher 
Zusammenarbeit zwischen Verwaltung, Wirt-
schaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft so-
wie ein transparentes Monitoring der erzielten 
Wirkungen. Die Stadt und die FWTM verstehen 

6. Kooperation als Schlüssel –
Einladung zum Mitgestalten

die urbane Bioökonomie als lernenden Prozess, 
der flexibel auf neue technologische, regulato-
rische und marktseitige Entwicklungen reagiert 
und kontinuierlich weiterentwickelt wird.

Bioökonomie lebt von Beteiligung. Unter-
nehmen, Start-ups, Forschungseinrichtungen, 
Verwaltungseinheiten und zivilgesellschaft-
liche Organisationen sind eingeladen, sich in 
SolutionCirclEs, Pilotprojekten und Netzwerken 
einzubringen und den Wandel aktiv mitzu-
gestalten. Wer Ideen, Projekte oder Fragen 
einbringen möchte, findet den Einstieg über die 
Freiburg Wirtschaft Touristik und Messe GmbH 
& Co. KG (FWTM) als zentrale Ansprechpartne-
rin und Koordinatorin am Wirtschaftsstandort 
Freiburg.

Bioökonomie lebt von Beteiligung. 
Bringen Sie Ihre Perspektive, 
Ihre Projekte und Ihre Fragen ein. 
» www.business.freiburg.de/biocircle
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